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Zuschauer verfolgen Diskussion im Livestream

Teil 2: IVV Roundtable 
„Zukunft der Messdienstleistungen“ 
Unter dem Motto „Debatten mit Durchblick – Wohnungswirtschaft auf den Punkt“ lädt die IVV-Redaktion zur 
Diskussion ein. Wie geht gutes Bauen und Bewirtschaften? Chefredakteur Thomas Engelbrecht spricht mit 
Experten aus Industrie und Wohnungswirtschaft. Zuschauer verfolgen Fragen und Antworten im Livestream.  
Der erste Teil der Dokumentation erschien in der August-Ausgabe und ist online zu lesen.  
Die Video-Aufzeichnung ist jederzeit abrufbar unter www.ivv-magazin.de/livetalk0621. 

Ich möchte die Kundenseite hören, 
deshalb die Frage an Herrn Petzoldt: Ist 
der Einsatz von Smart Meter Gateways 
schon ein Thema für Ihre Genossenschaft?
Udo Petzoldt: Da tut sich ein Graben zwi-
schen uns auf. Das klingt alles ganz toll, 
man muss festhalten, noch liegen Smart 
Meter Gateways im Hoheitsgebiet der Stadt-
werke. Wir reden von ganz futuristischen 
Dingen. Ich versuche hingegen, aus der 
bisherigen Umklammerung der Messdienst-
leister herauszukommen, Datenhoheit zu 
gewinnen, Zähler zu installieren, die nicht 
mehr proprietären Systemen unterliegen. 
Das ist der Kampf, der gerade tobt. Der 
Markt ist ein Milliarden-Markt. Und es ist 
interessant, wenn Herr Schmucker sagt, 
dass man noch ein wenig Submetering be-
treibt, das wahrscheinlich 95 Prozent des 
Betriebsvolumens ausmacht, der Rest ist 
Zukunftsmusik. Wir reden jetzt darüber, wie 
man das Submetering in den Griff bekom-

men kann, ohne bei einem großen Dienst-
leister zu sein. Denn ich stehe hier als je-
mand, der die Selbstabrechnung propagiert. 
Herr Then, ich verstehe Sie so, dass Sie 
den Markt besetzen wollen, aber da sind 
natürlich die Stadtwerke und die Stroman-
bieter, die auch Submetering können. Hier 
entsteht das, was der Kartellbericht auch 
wünscht, nämlich mehr Wettbewerb, den es 
bisher nicht gab. Und der Wettbewerb wird 
die Preise vielleicht drücken, obwohl ich 
damit ein Problem habe. Denn wir stoßen in 
neue technische Welten vor, das kostet 
auch Geld. Die gläserne Haustechnik gibt 
es nicht gratis. Wir müssen erst einmal die 
Grundlagen schaffen, unsere Daten sicher 
messen zu können.

Herr Kargerer, ihr Unternehmenskonzept 
besagt, wir wollen Hausverwaltungen 
helfen bei der Modernisierung und 
Digitalisierung. Sind Smart Meter 

Gateways ein Instrument, das Sie Ihren 
Mitgliedsunternehmen anbieten werden?
Frank Kagerer: Ja, aus meiner Sicht sind 
Smart Meter Gateways ein wichtiges Instru-
ment, viele andere Dinge einzubinden, die 
am Ende dazu führen, dass ich eine ver-
netzte Haustechnik bekomme, dass ich aus 
der reaktiven Instandhaltung irgendwann in 
ein echtes Gebäudemanagement komme. 
Es geht um Kosteneinsparung, CO2-Einspa-
rung, aber auch um die Wertsteigerung der 
Immobilie. Das geht nur um die Daten, über 
Datenverfügbarkeit und Datenhoheit. Ich 
glaube, dass kann man mittelfristig nur 
über Smart Meter Gateways erreichen. 
Dirk Then: Ich möchte Herr Petzold absolut 
zustimmen. Wir gehen weg von rein pro
prietären Systemen hin zu einer gewissen 
Interoperabilität. Da bietet das Smart Meter 
Gateway die maximale Kompatibilität. Wir 
sprechen nicht über Zukunftsmusik, son-
dern über Dinge, die seit Jahren Realität 
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Der IVV-Roundtable führt Anbieter und Kunden  zusammen, 
was für manche Kontroverse sorgt.

Investitionen & Technik  ❙  IVV-Roundtable
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sind, in Testobjekten und seit letztem Jahr 
im Markt-Roll out. Wir setzen uns für den 
freiwilligen Roll out ein. Freiwilligkeit heißt, 
ich erkenne die Vorteile der Bündelprodukte, 
ich möchte mehrere Leistungen auf meine 
Hardware bringen. Dann habe ich wirklich 
Synergieeffekte.
Samuel Billot: Wir bieten heute zwei Mög-
lichkeiten. Erstens eine offene, multianwen-
dungsfähige Infrastruktur. Unsere Infra-
struktur unterstützt nicht nur einen Anwen-
dungsfall, sondern mehrere. Wir vermeiden 
Insellösungen. Und zweitens bieten wir un-
seren Kunden auch Smart Meter Gateways 
an. Wir hören häufig im Markt, dass Smart 
Meter Gateways zu teuer seien. Es gibt 
Wohnungsbaugesellschaften, die überle-
gen, ob und wie sie den Messstellenbetrieb 
als Geschäftsmodell aufnehmen können. 
Wir haben ein Business Case-Problem, 
noch gibt es nicht sehr viele Anwendungen, 

die über Smart Meter Gateway ablaufen 
können. Es zeigt sich eine gewisse Bewe-
gung im Markt, denn die Stadtwerke müs-
sen bis 2023 10 Prozent der Liegenschaf-
ten mit Smart Meter Gateways ausstatten. 
Wir müssen gemeinsam daran arbeiten, 
dass die Kosten nach unten gehen, sodass 
die Wirtschaftlichkeit von Smart Meter 
Gateways steigt. 

Herr Billot, der Anspruch Ihres Unterneh-
mens ist: Wir wollen die Haustechnik 
unserer Kunden gläsern machen.  
Wie schaffen Sie diese Einblicke?
Samuel Billot: Wir bringen zunächst Technik 
ins Haus und wir bilden ein Öko-System. 
Um ein analoges Gebäude intelligent zu ma-
chen, bringen wir eine Box hinein, die Daten 
sammelt. Das kann je nach Kundenwunsch 
auch ein Smart Meter Gateway sein. Diese 
Box übermittelt über Mobilfunk Daten an 
den Betreiber. Unser Kunde degewo hat 
sich für die Automatisierung des Mess
wesens entschieden. Die degewo hat ein 
Geschäftsmodell für Messdienstleistungen 
gebaut. Die rechnen selber ab und bieten 
diesen Service anderen Kunden. Wir haben 
mit der degewo weitere Anwendungen ent-
wickelt. Es geht dabei um Wärmeerzeu-
gung. Wir überwachen die Heizungsanlagen 
in Sachen Effizienz und die Trinkwasseran-
lagen in Sachen Hygiene. Etwa 15 Prozent 
der Trinkwasseranlagen in Deutschland ha-
ben ein Legionellen-Problem. 

Sie arbeiten seit mehr als zwei Jahren  
mit der degewo zusammen. Was sind  
die Ergebnisse der ständigen Kontrolle  
der Heizungsanlagen?
Samuel Billot: Die degewo erhält viel Fern-
wärme und muss für einen Zeitraum von 
zwei Jahren eine gewisse Menge an Energie 
bestellen. Und die degewo muss verspre-
chen, diese Menge auch zu bezahlen. Es ist 
also wichtig, dass die bestellte Energie-
menge möglichst exakt dem künftigen Be-
darf entspricht. Wir schaffen diese Optimie-
rung durch die kontinuierlichen Analysen 
der historischen Verbrauchsdaten. Dafür 
liefern wir Erkenntnisse und Empfehlungen. 
Das ist ein Beispiel für Kosteneinsparun-
gen. Auf der Betriebsebene schaffen wir 
weitere Einsparungen. Im Falle eines Anla-
genausfalls, den unser System automa-
tisch meldet, vermeiden wir, dass Techniker 
im Blindflug anreisen, ohne zu wissen, ob 
die Anlage tatsächlich ausgefallen ist. 
Diese Fahrten wurden um 50 Prozent redu-
ziert. Das bedeutet weniger Betriebskosten 
für die Mieter. 

Die DHV Plus will bestimmte Management-
aufgaben zentral für alle Mitgliedsunter-
nehmen steuern. Welche Aufgaben sind 
das und welche Rolle spielen die  
Messdienstleistungen?
Frank Kagerer: Hausverwaltungen betreiben 
heute bereits die Digitalisierung der Kun-
denkommunikation und der internen Pro-
zesse. In den Messdienstleistungen ist das 
noch nicht angekommen, hier sind die 
Hausverwaltungen tendenziell passiv. Haus-
verwaltungen haben eine Meinung zu Mess-

dienstleistungen, die meist nicht beson-
ders gut ist, unabhängig vom Partnern mit 
dem sie arbeiten. Wir ermöglichen den Ver-
waltungen zunächst mal im Rahmen von 
Vertragsmanagement, mit einem Mess-
dienstleister anders zu verhandeln. Wir fra-
gen, wie sind die Laufzeiten, welche Gerä-
tetechnik ist verbaut. Wir schauen uns an, 

wie ein deutschlandweiter Verbund in Ge-
schäftsmodelle für Messdienstleistungen 
einsteigen kann. Diese konzeptionellen 
Dinge bieten wir unseren Hausverwaltungen 
an, die sie heute nicht schaffen können, 
weil die Geschäftsführer oft allein sind. Und 
als Gruppe können wir mit einer Kalo oder 
einer Brunata-Metrona natürlich anders ver-
handeln. 

Sie wollen den Mitgliedern neue Erlös
modelle eröffnen. Könnte das die Selbst
ablesung, also die Trennung von einem 
Messdienstleister bedeuten?
Frank Kagerer: Wir werden daran arbeiten, 
das ist Teil des Konzeptes der DHV Plus. 
Wir nehmen natürlich Rücksicht auf die 
Wünsche einzelner Geschäftsführungen. 
Wir werden gemeinsame Ziele formulieren 
und diese dann mit Messdienstleistern ver-
handeln. Warum sollte nicht ein Teil der Er-
löse aus Messdiensten bei der DHV Plus 
landen. Es kann so sein, dass wir Teile der 
Aufgaben, z.B. die Abrechnung, überneh-
men. Das hängt davon ab, welche Modelle 
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„
Sobald man in die  

Steuerung der Heizungs
anlagen eingreift, sind 

20 Prozent Energie
einsparung realistisch.
Dr. Christoph Schmucker,

Geschäftsführender Gesellschafter 
Brunata-Metrona
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„
Was ich nicht messen kann, 

kann ich auch nicht 
beeinflussen und verbessern.

Dr. Dirk Then,
Geschäftsführer Kalorimeta GmbH
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wir mit den Partnern im Markt zustande 
bringen. 
Meine Frage an Herrn Schmucker: Sie ha-
ben heute einen durchdigitalisierten Pro-
zess für die Geräte-Montage, das heißt, Sie 
wissen anhand von Seriennummern, was 
wo installiert ist. Weiß das auch Ihr Kunde 
jederzeit auf Knopfdruck?

Christoph Schmucker: Ja, wir machen das 
dem Kunden in einem Portal transparent.
Frank Kagerer: Dann sind wir in Sachen 
Datenverfügbarkeit schon ein Schrittchen 
weiter. Allein diese Information zu haben, 
bedeutet für den Kunden ein Stück Freiheit. 
Ich glaube, es bewegt sich etwas im Markt. 
Das ist gesund, denn so kommt mehr 
Transparenz in den Markt und so entsteht 
auch Motivation mehr zu tun, als nur dem 
Wortlaut des Gesetzes zu folgen. 
Dirk Then: Das sehen wir schon seit einigen 
Jahren. Nicht erst seit der Sektorenunter
suchung des Bundeskartellamtes ist der 
Markt in Bewegung. Kunden bewerten 
heute auf der gesamten Wertschöpfungs-
kette, was für sie der richtige Weg ist. Wir 
haben nicht nur Schwarzweiß im Markt, auf 
der einen Seite Fullservice-Dienstleister 
und auf der anderen Selbstableser, die 
alles komplett selbst machen, sondern 

auch Schattierungen dazwischen. Wer be-
treut den Messfunkbetrieb? Was mache ich 
mit den Daten? Kalo ist ja ein Tochterunter-
nehmen der Noventic, die seit Jahren ver-
schiedene Marken und Schwesterunterneh-
men vereint, die diese verschiedenen Stu-
fen von Dienstleistungen anbieten. Damit 
können wir dem Kunden anbieten, was er in 
seiner Situation möchte. Wir können den 
Kunden auf seiner Reise bis hin zur Selbst-
ablesung begleiten. 

Herr Petzoldt, Ihre Genossenschaft hat 
schon vor Jahren entschieden, sich auf den 
Weg zur Selbstabrechnung der Heizkosten-
abrechnung zu machen. Warum?
Udo Petzoldt: Ich will mal ein paar Zahlen 
nennen. Im Mai 2017 kam der Kartell
bericht heraus. Im August 2017 wurde der 
zweitgrößte Messdienstleister ista für 
6,2 Milliarden nach Hongkong verkauft. Ich 
erwähne das, damit unsere Diskussion am 
Ende nicht den Eindruck vermittelt, die 
Messdienstleistungen seien eine Art Sozi-
aldienst. Der Kartellbericht nennt ein Um-
satzvolumen von 1,47 Milliarden im Jahr 
2014. Wir reden hier über richtig viel Geld, 
das der Mieter bezahlt. Wir haben entschie-
den, es selbst zu machen, weil so viel Geld 
dahintersteckt, weil so viel dafür bezahlt 
werden muss. Wir wollten tatsächlich den 
Messdienstleister ersetzen im Rahmen 
eines Konsolidierungsprozesses unserer 
Genossenschaft, obwohl hier auch der 
Spruch kam: Das zahlt doch alles der Mie-
ter, das ist doch wurst. Wir sind aber nicht 
um die Frage der Kostenreduktion herum-
gekommen. Ich gebe zu, die Dinge haben 
sich mit den Jahren dynamisiert. Wir reden 
heute über Datenhoheit, über Datenverfüg-
barkeit. Datenhoheit ohne Datenverfügbar-
keit heißt, dass die Auslieferung der Daten 
unter Umständen bepreist wird. Wir haben 
von Ihrem Unternehmen, Herr Schmucker, 
Preisangebote bekommen für einen Ver-
brauchsdatensatz für 5,86 Euro, ohne Er-
klärung, ob es sich dabei um eine Einmal-
zahlung, eine monatlich oder jährlich Zah-
lung handelt. Daran kann man die Brisanz 
erkennen, wenn ich ab kommendem Jahr 
monatlich Verbrauchsdaten an Mieter ge-
ben muss. Ich will diese Realitäten erwäh-
nen, sonst reden wir zu viel von der Zukunft. 
In der Realität ist es heute so – und das hat 
der Kartellbericht beschrieben –, dass der 
Kunde eines Messdienstleisters im Prinzip 
gefangen ist und nur mit riesigem Aufwand 
aus dieser Liebes-Umklammerung, die in 
vierzig Jahren gewachsen ist, heraus-
kommt. 

Herr Petzoldt, die Selbstabrechnung selbst 
zu machen, um die Mieter zu entlasten, 

das klingt gut. Welche Hindernisse gab es 
auf dem Weg dorthin?
Udo Petzoldt: Das war schon mehr oder 
minder dramatisch. Ich hatte damals Kon-
takt zu einem Start-up in Berlin, der Zu-
hause Plattform. Ich hatte ein Smart Buil-
ding System gesucht. Wir sind der Meinung, 
dass Wohnungen perspektivisch betrachtet 
gläsern sein müssen, weil wir Betreuungs-
dienste und Telemedizin in die Wohnungen 
bringen müssen und weil wir das Personal 
dafür nicht haben. Wir haben uns entschie-
den, das System der Zuhause Plattform zu 
kaufen und in den Wohnungen zu installie-
ren. Eine Funktion des Systems ist die Er-
fassung des Wärmeverbrauchs und die Hei-
zungssteuerung. Ich wollte die erfassten 
Daten auf keinen Fall aus der Hand geben. 
Wir haben 2017 die Heizkostenplattform in 
Berlin gegründet, die je zur Hälfte der Bau-
genossenschaft und der Zuhause Plattform 
gehört. Ich habe dann einen Programmierer 
eingestellt. Ein Tochterunternehmen der Ge-
nossenschaft hat die Messgeräte gekauft, 
die an die Genossenschaft vermietet wer-
den. So halten wir alle Aufgaben im eigenen 
Hause.

Wo waren die Hindernisse?
Udo Petzold: Im ersten Schritt haben wir 
uns die Verträge herausgesucht. Das klingt 
lapidar, war aber schon die erste Hürde. 
Dann entstand eine bunte Liste, die fest-
hielt, wann was abläuft. Es gibt ja nicht nur 
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„
Ein Drittel der Mieter  
hat Interesse an der  

Transparenz der Heizkosten. 
Samuel Billot,

Leiter Produktentwicklung, metr Building 
Management Systems GmbH
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„
Smart Meter Gateways bilden 

ein wichtiges Instrument, 
dass ich aus der reaktiven 
Instandhaltung irgendwann  

in ein echtes Gebäude
management komme.

Frank Kagerer,
Geschäftsführer  

Deutsche Hausverwaltung Plus
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die Eichfristen, sondern auch Mietverträge, 
Wartungsverträge, Dienstleistungsverträge 
etc. Und wenn man die alle hat von seinem 
Messdienstleister, verursacht das eine De-
pression, weil man sagt, das schafft kein 
Mensch. Wir haben alle Verträge gekündigt, 
daraufhin wurden mir Kosten präsentiert, 
dass ich sofort bekehrt war und die Kündi-
gungen zurückgezogen habe. Daraus habe 
ich gelernt, ich brauche einen Migrations-
plan, aus dem hervorgeht, wann ich welche 
Geräte mit dem geringsten Verlust kündige. 
Durch die Verschachtelung, die auch der 
Kartellbericht nennt, ist es ein schwieriges 
Unterfangen, aus dieser Vertragsgestaltung 
herauszukommen. Hier hätte ich mir ge-
wünscht, dass wir miteinander reden, aber 
gut, wir greifen natürlich ein Geschäftsmo-
dell an. Wie wohl ich schon glaube – man 
merkt es auch in dieser Diskussion –, dass 
ein Umdenken stattfindet. Die Bedürfnisse 
der Unternehmen gehen unterschiedlich 
weit, und übrigens drängen auch Stadt-
werke ganz stark in diesen Markt. Der 
Markt ist tatsächlich massiv in Bewegung. 
Und ich glaube, dass es wenige Unterneh-
men gibt, die sich mit dem Thema gar nicht 
auseinandersetzen. 

Herr Schmucker, wie stellen Sie sich auf 
diesen neuen Wettbewerb ein?
Christoph Schmucker: Aus unserer Sicht ist 
das gar nicht so viel neuer Wettbewerb. 
Diese Trends gibt es seit einigen Jahren. 
Der Trend nimmt aber nur langsam Fahrt 
auf. Wir beobachten, dass mit den schärfe-
ren Gesetzen viele Unternehmen, die es 
selber machen wollen, jetzt liefern müssen. 
Wir befürworten die Interoperabilität der 
Messgeräte ganz klar, weil es die Zusam-
menarbeit viel leichter macht. Wenn ein 
Kunde das Experiment ̀ Selbstabrechnung´ 
machen will, dann ist es viel leichter, Teil-
leistungen zu besprechen. Das kann mal 
mehr mal weniger Dienstleistungen von 
außen bedeuten. 
Die Schwierigkeit der unterschiedlichen 
Eichfristen der Messgeräte gefällt uns gar 
nicht, denn das knappe Gut ist der Mon-
teur. Wir hätten gerne identische und lang-
fristige Eichfristen für die Geräte. Schon  
wegen des Umweltschutzgedankens kann 
man eigentlich nicht alle paar Jahre die Ge-
räte wegwerfen. Wir sind für eine Anglei-
chung und Verlängerung der Eich- und Aus-
tauschfristen. 
Dirk Then: Das Thema Eichfristen ist ja eine 
sehr deutsche Erfindung. Die Messgeräte 
unseres Schwesterunternehmens Qundis 
können wir in den Nachbarländern der EU 
deutlich länger einsetzen. Ich sehe keine 
Bedrohungen in der Diskussion um mehr 
Wettbewerb. Ich verspüre diese Schärfe gar 

nicht, denn der Kunde bestimmt, was er 
haben möchte. Wir haben Schwesterunter-
nehmen in der Noventic-Gruppe. Kalorimeta 
steht für den Fullservice, IKW hilft mit White 
Label-Lösungen Stadtwerke in diesen 
Markt zu kommen, das Schwesterunterneh-
men Smarvis ist ein Beratungsunterneh-
men, das jemanden wie Herrn Petzold hilft, 
in die Selbstabrechnung zu kommen. Trotz-
dem sehen wir bei der Kalo eine große 
Nachfrage nach Fullservice-Dienstleistun-
gen. Es wird auch in der Zukunft Unterneh-
men geben, die sich mit diesem Thema 
nicht beschäftigen wollen. 

Herr Billot, sind die Messgeräte, die Sie in 
den Beständen vorfinden, interoperabel?
Samuel Billot: Nicht immer. Wir entwickeln 
Software-Lösungen für die Digitalisierung 
der Prozesse, damit befähigen wir unsere 
Kunden, die Selbstabrechnung durchzu
führen. Grundsätzlich müssen neue Geräte, 
die verbaut werden, interoperabel sein. 
Einige Geräte sind geschützt, die Daten 
werden verschlüsselt. Da gibt es durchaus 
eine Hürde und im Markt muss es noch Ab-
stimmungen geben. Wir brauchen für den 
Aufbau eines Öko-Systems absolute Intero-
perabilität. Daher arbeiten wir zum Beispiel 
mit der Firma Qundis zusammen. 
Udo Petzoldt: Wenn wir eine Änderung der 
Eichfristen erreichen wollen, sollten sich die 
hier anwesenden Geschäftsführer zweier 
einflussreicher Messdienstleister dafür 
stark machen. Wir arbeiten derzeit in Kulm-
bach an einer Petition für die Angleichung 
der Eichfristen. Es ist nachgewiesen, dass 
die Geräte länger laufen können. Das würde 
Milliarden einsparen. Wenn Marktführer 
das vorschlagen, hat das ein anderes Ge-
wicht, als wenn die Baugenossenschaft 
Kulmbach das vorschlägt. Das wäre auch 
im Sinne unserer Mieter. 

Herr Petzoldt, Sie sind der Meinung, dass 
der Wert einer Immobilie zukünftig auch 
von der Höhe der CO

2-Emissionen 
abhängen wird. Wissen Sie, wie viel CO2 
Ihre Gebäude verursachen?
Udo Petzoldt: Wir haben für alle Objekte 
CO2-Bilanzen erstellt. Heute muss ich vor 
energetischen Sanierungen genau wissen, 
wie viel Einsparungen erreiche ich mit wel-
chem Kapitaleinsatz. Am schlechtesten 
sind da die Objekte, die wir vor zwölf Jahren 
saniert haben, nicht die wirklich maroden 
Gebäude; die können wir richtig anpacken. 
Ich komme aus der Bankenwirtschaft. Die 
Green Bonds, die jetzt kommen werden, 
werden dazu führen, dass eine Immobilie 
nach der Verwertbarkeit beliehen wird. 
Wenn der CO2-Wert unter aller Kanone ist, 
dann wird die Beleihung niedrig sein. Wir 

müssen genauer schauen, dass wir kein 
Geld verbrennen. Teuer wird es auf jeden 
Fall. 

Werden verschärfte CO2-Regeln den Markt 
weiter beflügeln?
Dirk Then: Das hoffe ich. Wenn wir die ge-
steckten Klimaziele erreichen wollen, muss 
sich der Markt selber beflügeln. Wenn wir 
diese Bewegungen haben, dass der Gesetz-
geber zum einen den klaren Rahmen 
schafft, aber auch das Dreieck aus Immo-
bilienwirtschaft, Nutzern und Anbietern Lö-
sungen auf den Markt bringt, dann haben 
wir ein sich selbst verstärkendes System 
und können die Klimaziele erreichen. 

Christoph Schmucker: Die Einsparung von 
CO2, von Energie und Kosten, das geht al-
les in die gleiche Richtung. Um Energie ein-
zusparen braucht man natürlich intelligente 
Messsysteme. Diese elektronischen Ge-
räte verursachen natürlich Kosten, aber 
durch die Einsparungen wird eine Wirt-
schaftlichkeit erreicht.

Danke für die Diskussion, meine Herren. 
Ich denke, es ist deutlich geworden,  
dass sich das digitale Betriebsdaten- 
Management als neues Geschäftsmodell 
durchsetzt und dass da einiges in  
Bewegung kommen wird. �  
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„
Messdienstleistungen sind 
kein Sozialdienst. Wir reden 

hier über richtig viel Geld,  
das der Mieter bezahlt.

Udo PetzoldT,
Vorstand Baugenossenschaft  
Kulmbach und Umgebung eG


